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Lesepredigt
2. Sonntag nach Weihnachten – Lesejahr A (5. Januar 2020)
L1: Sir 24,1-2.8-12             Aps: 147         L2: Eph 1,3-6.15-18                           Ev: Joh 1,1-18
Liebe Zuhörer*innen, liebe Gottesdienstgemeinde!

Am Montag vor Heiligabend habe ich in einem Geschäft – nach eigener, erfolgloser Suche – eine Angestellte nach einfachen weihnachtlichen Tischsets gefragt. Als Antwort erhielt ich: „O, das tut mir leid! Da haben wir nichts mehr da. Wir stellen unser Sortiment schon seit letzter Woche um auf den Jahreswechsel und auf Fasching. Die Weihnachtssachen sind schon verräumt!“

Mag ja sein, dass das ein Einzelfall war – aber Hand aufs Herz – wen interessiert denn heute, am 5. Januar 2020 noch „Weihnachten“? Ja, es war schon ein schönes Fest! Wir haben gut gegessen, Geschenke ausgepackt – manche vielleicht schon wieder umgetauscht – und wir haben ein paar nette Tage erleben dürfen. Aber das ist jetzt vorbei, ist Geschichte, ist „Schnee von gestern“!

Klingt in uns noch die weihnachtliche Atmosphäre nach oder machen auch wir längst schon Platz für die nächsten Events….  Nach dem Motto „Nach dem Fest ist vor dem Fest!“?

Da kann man schon ins Grübeln kommen: Was wäre eigentlich, wenn es Weihnachten gar nicht mehr gäbe? Die Antworten auf diese Frage, die die Reporterin Friederike Seeger einmal für die ZDF-Sendung „sonntags - TV fürs Leben“ verschiedene Passanten stellte, waren allerdings durchaus erstaunlich und überraschend.

Eine dieser Antworten, hat mich persönlich beeindruckt - gerade, weil wir das zurzeit in unserem Land ganz anders erleben – eine Jugendliche sagte: „Ohne Weihnachten würden viele Menschen nicht zusammenrücken. Weihnachten verbindet.“
Ich glaube, da ist schon was dran…. Weihnachten ist ein wichtiges Fest. Denn da feiert eine winterliche Welt – und das ist durchaus symbolisch gemeint und bezieht sich nicht nur auf mögliche Minustemperaturen - den Durchbruch der Liebe und die Hoffnung für alle Menschen. Weihnachten – das Geburtsfest Jesu – kann uns, alle Jahre wieder neu, verändern! Es kann uns eine neue Sichtweise für unseren Alltag, mit all seinen Herausforderungen und Aufgaben, geben und uns Mut machen, doch optimistisch in die Zukunft zu blicken.

Vielleicht sind deshalb für diesen 2. Sonntag der Weihnachtszeit Texte vorgesehen, die genau das verdeutlichen wollen. In der (2.) Lesung ist da die Rede vom Beginn, vom Anfang; da schreibt Paulus beispielsweise: "Denn er hat mich schon erwählt vor der Erschaffung der Welt!"

Und im Evangelium haben wir noch einmal (vor allem in der klösterlichen Tradition schon einmal an Weihnachten „am Tag“ vorgesehen!) den altchristlichen Hymnus aus dem Johannes-Evangelium gehört, der mit dem eindrucksvollen Satz beginnt: "Im Anfang war das Wort!"

Gemeint ist damit Jesus Christus, der uns seit dem ersten Weihnachten gleichsam auf „Augenhöhe“ begegnet. Er selbst ist das „fleischgewordene“ Wort, oder sagen wir besser: das Mensch gewordene Wort, das Gott hinein gesandt hat in diese Welt.

Mit Jesus hat Gott eine neue Schöpfung begonnen, einen neuen Anfang gesetzt. In ihm ist alle Zeit; Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – auch die unsere – und dieser Gedanke will uns nicht Angst, sondern Mut machen, gerade jetzt, am Beginn dieses neuen Jahres. 

Denn dieses „Wort“, dieses neugeborene Kind – der Mensch Jesus - kann alles Dunkle erhellen, die Finsternis in uns und in all dem Leid, das auch in diesen Tagen auf dieser Welt geschieht. Jesus ist eben nicht nur ein „Wörtchen“ sondern machtvolles Wort Gottes – das unter uns da ist – auch heute, auch in dieser Zeit, auch in unserer - oft so unvollkommenen – Welt. 

Das ist die Frohe Botschaft der vergangenen Feiertage! Und die ist nun mal nicht einfach vorbei und vergessen. Sie ist mehr denn je aktuell und zeitlos und wir sind gefordert, etwas daraus zu machen: Gott schickt seinen Sohn nicht als „starken Mann“, sondern als kleines hilfloses Kind auf die Erde – so erfahren wir alle Gottes Nähe. Er teilt das Leben mit uns, weiß um unsere Freude und unser Leid. Er gibt uns Hoffnung, zeigt, wie aus kleinen Anfängen Großes entstehen kann. 

Gott selbst hat Licht in unsere Dunkelheiten gebracht. Dieses Licht hat sich damals verbreitet und es will sich auch heute ausbreiten. Denn die Welt, wir alle, brauchen dieses Licht, Jesus, den Mensch geborenen Gott, das Kind in der Krippe und den Mann am Kreuz: Komm, Herr, Jesus – sei du unser Licht und unser Leben. Amen.
Anbei noch ein paar Meditationsgedanken, die zum Evangelium passen: (Quelle ???)
Menschen wirken durch ihr Wort:

wenn sie "zu Wort kommen",

wenn sie "ihr Wort geben".

Durch mein Wort kann ich mich auswirken 

und auf andere einwirken.

Gott macht kein Worte: er ist Wort, ewiges Wort,

ewige Wirklichkeit, die alles in allem bewirkt.

Gott ist die Wirklichkeit in allen Geschöpfen.

Durch sein Machtwort und seine "Wortmacht" ist alles geworden,

hat alles Bestand.

Das Wort von Menschen verbreitet oft Angst, ist Grund für Terror, Gewalt und Unterdrückung.

Gottes Wort ist: Liebe, Verwandlung, Erlösung.

Und in Jesus ist dieses ewige Wort, Gottes "neue Schöpfung" wahrhaft Mensch geworden....

Hubert Hemmerich, Gemeindereferent
